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MAINZ/TRIER Die kommunalen Stra-
ßenausbaubeiträge für Anlieger po-
larisieren im Land. Die Ampelkoa-
lition wehrt sich auch nach einer 
Anhörung im Innenausschuss des 
Mainzer Landtags gegen die Ab-
schaffung. Rainer Brüderle kämpft 
aber weiter für ein Aus der Beiträge. 
Er verweist auf andere Länder, in de-
nen die Abgaben kippen, die man-
chen Anwohner mit hohen Kosten 
belasteten. Im Interview mit TV-Re-
dakteur Florian Schlecht kritisiert 
der Landeschef des Steuerzahler-
bundes und rheinland-pfälzische 
FDP-Ehrenvorsitzende die Rech-
nungen von Kommunen, spricht 
über den Ausbau der Eltzstraße in 
Trier-Pfalzel und antwortet auf Ge-
genwind aus der eigenen Partei.

Haben Sie den CDU-Mitgliedsan-
trag schon ausgefüllt, wie es Luca 
Lichtenthäler gefordert hat?
Rainer Brüderle: Warum sollte ich? 
Auch die FDP gehört zu jenen Par-
teien, die in Rheinland-Pfalz die Ab-
schaffung der Straßenausbaubeiträ-
ge fordern. Vielleicht haben Teile der 
Julis das noch nicht mitbekommen.

Der Landeschef der Jungen Libe-
ralen hat Sie für Ihre Stellungnah-
me kritisiert, mit der Sie als Experte 
von der CDU geladen waren. Er sah 
eine Spitze gegen den Landesstra-
ßenbau unter FDP-Verkehrsminis-
ter Volker Wissing.
Brüderle: Die Abschaffung der Aus-
baubeiträge ist für mich keine Fra-

ge des Parteibuches. Ob die CDU, 
FDP oder SPD mich eingeladen hät-
te, hätte nichts an meinen Ausfüh-
rungen geändert. Mit dem Verweis 
auf die Landesstraßen habe ich ver-
deutlicht, wie unsinnig die Vorstel-
lungen des Gemeindebundes doch 
sind. Die Kommunen wollen vom 
Land rund 600 Millionen Euro als 
jährliche Entschädigung für den 
Wegfall der Ausbaubeiträge haben, 
um zusätzlich über eine Milliarde 
Euro in die Gemeindestraßen ver-
bauen zu können – pro Jahr! Aber 
laut Verkehrsminister Wissing kön-
nen bei den Landesstraßen man-
gels Kapazitäten nur etwa 120 Mil-
lionen Euro verbaut werden. Wie 
wollen die Kommunen also zehn-
mal so viel verbauen?

Sie halten die Ausfallkosten von 
600 Millionen Euro für übertrie-
ben?
Brüderle: Ich halte diese Höhe 
für völlig absurd. Weder das Land 
Rheinland-Pfalz noch die Kommu-
nalverbände haben sich die Mühe 
gemacht, die Gesamteinnahmen 
zu erheben. Deswegen verweisen 
wir auf das Statistische Bundes-
amt. Dessen Zahlen belegen, dass 
die Einnahmen aus Erschließungs-
beiträgen und Ausbaubeiträgen zu-
sammen seit über zehn Jahren bei 
weit unter 90 Millionen Euro liegen. 
Mit welchem Recht werden also nur 
für die Ausbaubeiträge 600 Millio-
nen Euro als jährlicher Ausgleich 
gefordert? Nicht einmal alle Bun-
desländer zusammen kommen auf 
diesen Fantasiewert.

Kann der Gemeindebund also 
nicht rechnen?
Brüderle: Das können dessen Vertre-
ter bestimmt. Diese horrende Forde-
rung dürfte nur Taktik sein, um eine 
Abschaffung zu verhindern. So ha-
ben SPD und Grüne als entschiede-
ne Beitragsbefürworter die beque-
me Ausrede, dass das Land sich so 
eine Entschädigung nicht leisten 
könne.

Kippen die Beiträge für Anlieger, 
müssen alle Bürger über ihre Steu-
ern für den kommunalen Straßen-
ausbau zahlen. Warum setzt sich 

ausgerechnet der Steuerzahlerbund 
dafür ein?
Brüderle: Straßen sind ein öffentli-
ches Gut und sollten daher aus Steu-
ermitteln bezahlt werden. Für Bun-
des-, Landes- und Kreisstraßen gilt 
das bereits, bei Gemeindestraßen 
nicht. Allerdings ist die gerne be-
hauptete steuerliche Mehrbelastung 
aller Bürger ein Märchen. Denn das 
setzt zwangsläufig voraus, dass die 
Steuern irgendwo erhöht werden. 
Aber genau das wollen wir nicht.

Was wollen Sie stattdessen?
Brüderle: Wir wollen die Haushalts-
sicherungsrücklage des Landes mit 
einem Volumen von bald einer Mil-
liarde Euro zur Gegenfinanzierung 
nutzen. Das ist besser, als darauf 
zu warten, welche Ausgabeüberra-
schungen mit der Rücklage bis 2021 
noch finanziert werden sollen.

Als drastischen Fall nennen Sie bei 
den Ausbaubeiträgen die Eltzstraße 
in Trier-Pfalzel. Warum?
Brüderle: Wir haben den Fall ausge-

wählt, weil sich hier gleich mehre-
re Auswüchse der Beiträge drastisch 
zeigen. Die Eltzstraße war eine ma-
rode Kreisstraße, die 2010 zur Ge-
meindestraße abgestuft wurde. Aber 
da Trier den Ausbau fast ein Jahr-
zehnt lang aufschob, verdoppelten 
sich bis 2019 die geplanten Kosten 
und Beiträge. Laut Presse drohen 
den Anliegern nun Ausbaubeiträge 
in bis zu sechsstelliger Höhe. Inso-
fern zeigt dieser Fall auch, wie sehr 
die Bürger einer wankelmütigen Po-
litik und deren teuren Folgen ausge-
liefert sind.

Der Mainzer Bürgermeister Gün-
ter Beck sprach bei einem Bei-
spiel-Grundstück in seiner Stadt 
von wiederkehrenden Beiträgen 
von 13 Cent bis 58,05 Euro pro Jahr. 
Damit löse sich das Schreckens-
szenario der armen, überforderten 
Oma auf.
Brüderle: Abhängig vom gewählten 
Beispiel kann man natürlich die Bei-
träge sehr klein rechnen. Freilich ist 
die finanzielle Belastung über wie-

derkehrende Beiträge weit geringer 
als über einmalige Beiträge. Aller-
dings verschwindet auch der direk-
te Bezug zur Anliegerstraße. Gezahlt 
werden muss für alle Maßnahmen 
in einer Abrechnungseinheit, selbst 
wenn vor der eigenen Haustür jahre-
lang nichts passiert. Herr Beck mag 
das für gerecht halten, wir tun das 
nicht. Faktisch sind wiederkehren-
de Beiträge eine zweite Grundsteu-
er mit einer zusätzlichen teuren Bü-
rokratie.

Sie kritisieren auch hohe Verwal-
tungskosten, die durch die Beiträ-
ge entstehen. Ist das tatsächlich der 
Fall?
Brüderle: In den fünf letzten abge-
rechneten Jahren gab es in Mainz 
zwei Jahre, in denen die Kosten hö-
her ausfielen als die Einnahmen, 
und dazu noch zwei Jahre, bei denen 
der Kostenanteil an den Einnahmen 
bei gut je 30 bis 40 Prozent lag. Wofür 
zahlten die Anlieger in diesen Jahren 
also ihre Beiträge? Für den Straßen-
ausbau oder für ein Beschäftigungs-

programm der Verwaltung?

Fallen die Straßenausbaubeiträge 
bis zur Landtagswahl 2021?
Brüderle: Nach dem derzeitigen 
Stand dürfte das zeitnah unwahr-
scheinlich, wenn auch nicht unmög-
lich sein.  SPD und Grüne sind in der 
Ampelkoalition gegen eine Abschaf-
fung, die FDP ist wiederum dafür. 
Dabei sind SPD und Grüne in vielen 
anderen Bundesländern gegen Stra-
ßenausbaubeiträge – bei der SPD so-
gar in elf von 16 Bundesländern. Wir 
und unsere Mitstreiter werden wei-
terhin für eine Abschaffung kämp-
fen. Und ich kann mir vorstellen, 
dass die Beiträge im Vorfeld der 
Landtagswahl fallen werden. Vie-
len roten und grünen Landespoli-
tikern wird bis 2021 sicherlich auf-
fallen, dass die Eigentümerquote in 
Rheinland-Pfalz bei fast 60 Prozent 
liegt. Ob die Ausbaubeiträge nun aus 
echter Überzeugung oder anderen 
Überlegungen fallen, kann den Bür-
gern letztlich egal sein.

Brandenburg, Thüringen und 
Mecklenburg-Vorpommern haben 
die Gebühren jüngst abgeschafft. 
Nordrhein-Westfalen hat die Aus-
baubeiträge nun gesenkt und ent-
schädigt Kommunen mit 65 Milli-
onen Euro pro Jahr. Wäre das auch 
ein Modell für Rheinland-Pfalz?
Brüderle: Andere Bundesländer ma-
chen Rheinland-Pfalz  vor, dass die 
Abschaffung der Beiträge möglich 
ist und die hierzulande gerne be-
schworenen Horror-Szenarien aus-
bleiben  – egal, welche Parteien re-
gieren. In Nordrhein-Westfalen hat 
der Steuerzahlerbund mit seiner 
Volksinitiative rund eine halbe Mil-
lion Unterstützer gewonnen und die 
Landesregierung massiv unter Zug-
zwang gesetzt. Allerdings setzen wir 
uns weiterhin für eine komplette 
Abschaffung ohne Steuererhöhung 
ein. Die Teilentlastung der Anlieger 
ist nur ein erster Schritt dahin. Aber 
nicht einmal dazu ist unsere Ampel-
koalition derzeit bereit.
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Wo Rheinland-Pfalz gaaaaaanz groß ist ...
VON BIRGIT REICHERT

TRIER (dpa) Es ist vielleicht nicht 
das größte Museum und auch nicht 
der größte Turm Deutschlands, die 
in Rheinland-Pfalz stehen. Es gibt 
aber eine Reihe anderer Dinge, die 
im siebtgrößten Bundesland zu 
Hause sind – und die sogar welt-
weit die größten sind. Die Kuriosa 
reichen von der größten Mausefal-
le bis zum größten Paar Schuhe der 
Welt. Hier ein Überblick über Orte, 
wo Rheinland-Pfalz ganz groß ist. 

In Neroth in der Eifel: Da steht die 
größte Mausefalle der Welt. Sie 
ist sechs Meter lang, drei Meter 
breit, 860 Kilo schwer – und da-
mit 62-mal größer als eine klassi-
sche Schlag-Mausefalle. Sie fängt 
keine Mäuse, sondern ist „ein Gag 

und Hingucker“ im Garten des ört-
lichen Cafés „Mausefalle“. Dass die 
Rekordhalterin im Guinnessbuch 
der Rekorde dort steht, hat seinen 
Grund: „Wir sind ein Mausefallen-
dorf“, sagt die Vorsitzende des Hei-
matvereins, Helga Wallenborn.

Denn in Neroth (Kreis Vulkan-
eifel) ist das Handwerk der Mau-
sefallenmacher beheimatet: Fast 
eineinhalb Jahrhunderte lang ent-
standen in den Händen der Nero-
ther die Drahtfallen, die Mäusen in 
ganz Deutschland gestellt wurden.

Über die Geschichte der Fallen 
und Exemplare aus aller Welt infor-
miert ein Mausefallenmuseum in 
dem Ort. „Wir haben rund 200 Fal-
len“, sagt Helga Wallenborn. Darun-
ter Rundfallen, automatische Was-
serfallen oder Lebendfänger mit 
Falltür.

In Hauenstein in der Pfalz: Dort ist 
das weltweit größte Paar Lederschu-
he zu sehen – und zwar im Deut-
schen Schuhmuseum. Es hat umge-
rechnet Schuhgröße 247: „Da kann 
sich ein Erwachsener reinsetzen 
und fotografieren lassen“, sagt der 
stellvertretende Museumsleiter Ger-
hard Seibel. Man habe ausgerech-
net, dass ein Mensch, der dieses Paar 
Schuhe tragen wollte, knapp elf Me-
ter groß sein müsste. Das Schuhpaar 
ist von Hand gefertigt und steht im 
Guinnessbuch der Rekorde.

Ebenso wie der größte Schuh der 
Welt, der mehr als sieben Meter lang 
ist - und Größe 1071 hat. Er sei aber 
derzeit nicht zugänglich, weil er ge-
rade renoviert und repariert worden 
sei, sagt Seibel. Im nächsten Jahr ist 
das Kuriosum wieder zu sehen: Und 
zwar dann in einem eigenen Anbau 

am Schuhmuseum. Bislang habe der 
Mega-Treter auf einem LKW-Anhän-
ger mit Plane gestanden. „Da war er 
sehr stark Wind und Wetter ausge-
setzt.“ Hauenstein wird wegen sei-
ner Bedeutung für die Schuhferti-
gung auch als „größtes Schuhdorf 
Deutschlands“ bezeichnet.

In Darscheid in der Eifel: Hier gibt 
es die größte Weinkarte von Rhein-
land-Pfalz – im Hotel von Martin Ku-
cher. Genau 1469 Weine stehen der-
zeit auf seiner Karte. Und es werden 
noch mehr: „Ich habe etliche Neu-
zugänge. Dieses Jahr werden wir 
die 1500 überschreiten“, sagt er. 
Die Karte ist eigentlich ein Buch, 77 
Seiten dick – und wird im Haus „die 
Weinbibel“ genannt. Kucher, Koch 
und Hotelier, ist Weinexperte und 
hat rund 25 000 Flaschen im Keller. 

Der älteste Tropfen ist von 1870, ein 
Rotwein von der Insel Madeira. „Die 
Flasche kostet 3500 Euro.“ Beson-
ders stolz sei er, dass er als beken-
nender Moselriesling-Fan aus dem 
Anbaugebiet Mosel von heute bis 
1911 alle Jahrgänge habe. Aus sei-
nem Keller beliefert er auch Kunden 
in ganz Deutschland – und sei auch 
„Lieferant des Bundestages“. Das 
liege auch an seiner „Jahrgangstie-
fe“: Als Geschenke für Politiker wür-
den oft ganz bestimmte Jahrgänge 
nachgefragt.

In der Burg Lichtenberg in der Pfalz: 
Da ist die angeblich größte Tuba der 
Welt zu sehen. Sie hat eine Höhe von 
1,55 Metern, wiegt 45 Kilo und wird 
im Pfälzer Musikantenland-Muse-
um ausgestellt. „Sie ist nur auf dem 
Boden aufgesetzt zu spielen“, sagt 

der wissenschaftliche Mitarbeiter 
der Kreisverwaltung Kusel, Jan Fi-
ckert, im Museum bei Thallichten-
berg. Der Durchmesser des Schall-
stückes beträgt 1,05 Meter. „Sie ist 
ein Schmuckstück und lockt viele 
Besucher an.“

Gebaut wurde das Blechblasin-
strument 1899 als Sonderanferti-
gung vom Instrumentenbauer Ru-
dolf Sander aus Wolfstein im Kreis 
Kusel. „Die Familie Sander hat ganz 
viele Instrumente gebaut, die in alle 
Welt gingen“, sagt Fickert.

Die Tuba, eine Subcontra C-Tuba, 
sei einst vom Sinfonischen Orches-
ter San Francisco bestellt worden, 
sagt Fickert. Sie sei aber aus heu-
te unbekannten Gründen nie in die 
USA gelangt. Im Jahr 1900 wurde sie 
auf der Weltausstellung in Paris ge-
zeigt.

Von der Mausefalle in der Eifel bis zur gigantischen Tuba in der Pfalz glänzt das Land mit kuriosen Rekorden.

Die größte Mausefalle der Welt: Die Erbauer Dietmar und Christiane Weides sit-
zen im Garten ihres Restaurants „Mausefalle“ in Neroth. FOTOS (3): DPA

Die größte Weinkarte von Rheinland-Pfalz: Martin Kucher hält das gute Stück 
in der Hand. Genau 1469 Weine stehen derzeit auf seiner Karte.

Teures Pflaster: Straßenausbaubeiträge der Kommunen sind vielerorts heiß diskutiert. Auch in Rheinland-Pfalz. Der 
Steuerzahlerbund drängt auf deren Abschaffung. FOTO: DPA

Rainer Brüder-
le (Foto: dpa) 
war früher Wirt-
schaftsminis-
ter im Bund und 
im Land. Heute 
führt der 74-jäh-
rige rhein-
land-pfälzische 
FDP-Ehrenvor-
sitzende den Steuerzahlerbund 
im Land an.

Liberaler
mit Ehrenvorsitz
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Die größte Tuba der Welt:  Nils (links) und Noah begutachten im Pfälzer Musi-
kantenland-Museum das gigantische Instrument. 




